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78 331. itcnötimann: 3tad)t im 6pätfjer6ft. — 331. SM)rti-3:ïet): Oîigscri auê .Stonftantmopel.

toenn man nidjt arbeiten mill toie ber Slater, bag

beißt toie ein Stoß, ober toenn man nidjt an Hein-
lidjen Sußerlidjfeiten fjreube fiat Voie —"

©ie nannte bie SRutter nidjt, fonbern fpielte
mit ben Ringern nadjbenflidj auf ber (Stein-
platte; aber üjr gan3eg SBefen berriet, Voaö fie

batte fagen tooïïen.

Sulbreidj Slot füllte fid) bon if>ter ißerfßnlidj-
feit halb ange3ogen, l)atb 3urüdgeftoßen. ©ie
fd)ien if)m innerlid) nod) unfertig, bon ber großen
SRerbofität ber großen Sßelt angeftedt, boc^ boïï

eigner gärenber üraft, bie nach Siugfluß fudjte,
unb bie, auf gute SBege gelenlt, bag mit äußeren

Seifigen reid) auggeftattete, fluge ©efdjßpf 3U

einem feltenen Sftenfdjen mad)en tonnte.
„Sdj f'ann mir benfen, baß eg 3bnen an bem

Umgang fehlt, ben ©ie fid) toünfdjen," fagte er.
„9Reine SJtutter toirb fid) freuen, ©ie bei fid) 3U

fef>en, unb id) l)offe, baß mir gute ^reunbe
toerben."

©ie faß ûjn l)aff> erftaunt an, bann freute fie

fid) fidjtlidj im ©ebanfen an eine mßglidje 2lb~

toedjglung unb ertoiberte, baß fie gerne im
ißfarrbaufe borfpred)en toerbe.

3b« Unterhaltung toar bamit 3U ©nbe. SReta

geleitete 9vot 3um Sluggang. Sier berabfdjiebeten
fie fid). ©ag junge SRäbdjen ftieg bie ©tufe 3ur
Saugtür empor, ©ie ©onne lag beiß auf ber

Treppe. Sie biegfame ©eftalt ftanb einen 3lu-
genbtid in einer ©torie bon Sidjt. ©ie fab fid)
nad) bem fid) entfernenben Pfarrer um, ebe fie
bag Saug betrat. Sfljt fdjtoar3eg Saar bob fid)

fdjarf unb gtän3enb bon ibrem toeißen bleibe ab.

Sulbreidj 9lot fdjritt feineg SBegeg. 6r fab bie

©eftalt auf ber Treppe nidjt mehr; aber er trug
ibr 23ilb bod) mit fid), ©ie neue 93efanntfdjaft
befdjäftigte ibn, toie bieleg ibm 3u benfen unb

3u fd)affen gab, ioag biec auf ibn einbrang. ©ie
©inbrüde toaren fo 3ablreidj, baß er fie faum

3U berarbeiten bermodjte. iRodj batte er erft ei-

nen geringen Seit feiner ©emeinbe fennen ge-
lernt unb fdjon gaben ibm, beffen Sßlid tiefer fab
alg ber anberer 9Renfdjen, biefe toenigen 3U fin-
nen unb 3U raten. (gmtfeçung folgt.)

2tadjt im Spatfjerbft.
Stetig löft fidj Slatt um Statt Ceife burcf) bie bunfle Stacht —

Sommermübe uort ben 3®eigen. SBeber STtonb noch Sterne fcbeinen

ßangfam fällt eg butdj bag Scbroeigen Tönt ein ferneg Äinbermeinen,

©rbenmärtg, gut Stubefiatt. Stockt jeßt unb erlifcßt bann fadßt,

Trübe brennt ein leßteg Cicßi:

©infam mag ein SItenfcb nod) machen,

Sinnenb ftßen — ^läne machen. —

5eud)te Cuft ftreift mein ©eftcßt. ®î. fîtnMimarm.

Sogporug.
3n märchenhafter ©rtoartung fuhren Voir im

September 1935 auf einem rumänifcben ©amp-
fer bon ©onftan3a nad) Itonftantinopel. ©ag

©djiff toar überfüllt, unb auf bie berfügbaren

©djlafpläße hatte ein telegrapbifdjer SBettlauf

ftattgefunben, fo baß toir froh fein mußten, 3toei

33etten, eing in einer Serren- unb bag anbere

in einer ©amenfabine, ertoifdjt 3U haben, ©ttoa

70 ißerfonen 1. Maffe mußten ohne Sabinen

nächtigen, auf Üanapeeg, 23änfen unb ^auteuilg,
ben Koffer geöffnet bor ficb am SSoben, um ei-

nige SReifeutenfilien baraug benußen 3U fßnnen.

SRein guter ©tern (ober toar'g fdjon ber Salb-
monb?) hatte mich 3U stoei Türfinnen in eine 2lu-
ßenfabine getoiefen, too toir leiblich unterge-
brad)t toaren.

Sfet33en au£ ßonftantinopeL
33t. SBebrli-tfcet)-

SReine ©efäbrtinnen fprachen ettoag f?ran3ß-

fifd). ©ie eine toar mittelalterlich/ bie anbere

jung unb febt Süfefch- 9Rann flopfte fleißig
an bie Türe unb rief gute 5Ratfdjläge unb 23or-

fidjtgmaßregeln berein toegen ber gefürdjteten

©eefranl'beit. ©ie türfifcßen ©amen fdjludten
barauf reichlich) Rillen — unb toaren bann am

ÜJRorgen auch richtig beibe franf. ©ie junge fjjrau
be^og bag S3ett über mir, aber eg toar feine Seiter

ba, um am 2Ibenb binaufguflettern. 3dj lag fdjon

unter meiner ©ede unb gab ber Ungefdjidten

Slntoeifung, toie fie auf mein „©elänber" fteben

müffe 3um Slufftieg. ©o gelangte fie mit bem

Oberfßrper auf iïjr bobeg Säger, aber toeiter

ging'g nicht mehr, fie balancierte bülflog bor-
unb rüdtoärtg, unb alleg Rappeln nüßte nid)tg.
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wenn man nicht arbeiten will wie der Vater, das

heißt wie ein Roß, oder wenn man nicht an klein-
lichen Äußerlichkeiten Freude hat wie —"

Sie nannte die Mutter nicht, sondern spielte
mit den Fingern nachdenklich auf der Stein-
platte) aber ihr ganzes Wesen verriet, was sie

hatte sagen wollen.
Huldreich Not fühlte sich von ihrer Persönlich-

keit halb angezogen, halb zurückgestoßen. Sie
schien ihm innerlich noch unfertig, von der großen
Nervosität der großen Welt angesteckt, doch voll
eigner gärender Kraft, die nach Ausfluß suchte,

und die, auf gute Wege gelenkt, das mit äußeren
Vorzügen reich ausgestattete, kluge Geschöpf zu
einem seltenen Menschen machen konnte.

„Ich kann mir denken, daß es Ihnen an dem

Umgang fehlt, den Sie sich wünschen/' sagte er.

„Meine Mutter wird sich freuen, Sie bei sich zu
sehen, und ich hoffe, daß wir gute Freunde
werden."

Sie sah ihn halb erstaunt an, dann freute sie

sich sichtlich im Gedanken an eine mögliche Ab-

wechslung und erwiderte, daß sie gerne im
Pfarrhause vorsprechen werde.

Ihre Unterhaltung war damit zu Ende. Meta
geleitete Rot zum Ausgang. Hier verabschiedeten
sie sich. Das junge Mädchen stieg die Stufe zur
Haustür empor. Die Sonne lag heiß auf der

Treppe. Die biegsame Gestalt stand einen Au-
genblick in einer Glorie von Licht. Sie sah sich

nach dem sich entfernenden Pfarrer um, ehe sie

das Haus betrat. Ihr schwarzes Haar hob sich

scharf und glänzend von ihrem weißen Kleide ab.

Huldreich Not schritt seines Weges. Er sah die

Gestalt auf der Treppe nicht mehr) aber er trug
ihr Bild doch mit sich. Die neue Bekanntschaft
beschäftigte ihn, wie vieles ihm zu denken und

zu schaffen gab, was hier auf ihn eindrang. Die
Eindrücke waren so zahlreich, daß er sie kaum

zu verarbeiten vermochte. Noch hatte er erst ei-

nen geringen Teil seiner Gemeinde kennen ge-
lernt und schon gaben ihm, dessen Blick tiefer sah

als der anderer Menschen, diese wenigen zu sin-

nen und ZU raten. (Fortsetzung folgt.)

Nacht im Spatherbst.
Stetig löst sich Blatt um Blatt Leise durch die dunkle Nacht —

Sommermüde von den Aroeigen. Weder Mond noch Sterne scheinen

Langsam fällt es durch das Schweigen Tönt ein fernes Kinderrveinen,

Erdenwärts, zur Ruhestatt. Stockt jetzt und erlischt dann sacht,

Trübe brennt ein letztes Licht:
Einsam mag ein Mensch noch wachen,

Sinnend sitzen — Pläne machen. —

Feuchte Lust streift mein Gesicht. M, Kindlimann.

Bosporus.
In märchenhafter Erwartung fuhren wir im

September 1935 auf einem rumänischen Damp-
fer von Constanza nach Konstantinopel. Das
Schiff war überfüllt, und auf die verfügbaren
Schlafplätze hatte ein telegraphischer Wettlauf
stattgefunden, so daß wir froh sein mußten, zwei

Betten, eins in einer Herren- und das andere

in einer Damenkabine, erwischt zu haben. Etwa
70 Personen 1. Klasse mußten ohne Kabinen

nächtigen, aus Kanapees, Bänken und Fauteuils,
den Koffer geöffnet vor sich am Boden, um ei-

nige Reiseutensilien daraus benutzen zu können.

Mein guter Stern (oder war's schon der Halb-
mond?) hatte mich zu zwei Türkinnen in eine Au-
ßenkabine gewiesen, wo wir leidlich unterge-
bracht waren.

Skizzen aus Konstantinopel.
M. Wehrli-Frey.

Meine Gefährtinnen sprachen etwas Franzö-
sisch. Die eine war mittelalterlich, die andere

jung und sehr hübsch. Ihr Mann klopfte fleißig
an die Türe und rief gute Ratschläge und Vor-
sichtsmaßregeln herein wegen der gefürchteten

Seekrankheit. Die türkischen Damen schluckten

darauf reichlich Pillen — und waren dann am

Morgen auch richtig beide krank. Die junge Frau
bezog das Bett über mir, aber es war keine Leiter
da, um am Abend hinaufzuklettern. Ich lag schon

unter meiner Decke und gab der Ungeschickten

Anweisung, wie sie aus mein „Geländer" stehen

müsse zum Ausstieg. So gelangte sie mit dem

Oberkörper aus ihr hohes Lager, aber weiter

ging's nicht mehr, sie balancierte Hülflos vor-
und rückwärts, und alles Zappeln nützte nichts.
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Jtonftantinopel: 2ir)meb-££Rofc5ec.

3$ mußte auffteßen unb nadjfcf)ieberi/ obfdjon
id) erft nidjt reißt mußte, too id) anfaffen bürfc.
Veibe ©amen tuanben bann, froï) unb banf'bar,
ber SdjmeiBerin, bie fid) beffer aufg 23ergfteigen
berfteße, ein artigem JMngißen.

©ag fd)tüat3e SReer mar am iïRorgen berßält-
ntgmäßig rußig. ©in SRitreifenber beteßrte mid)
auf ©ed/ baß biefeg 2Reer jiemtid) fifdjarm fei.
21m meiften Ertrag böten bie türfifdjen lüften-
©emäffer, ba eg bort gelungen fei/ bie ©elpßtne
fo gut mie ausrotten, ©ie Regierung ßabe
auf bie Vertilgung biefer gefräßigen IRäuber
Prämien au^bejaßit. 3d) martete atfo meßt tan-
ger barauf, ob biedeidjt ein ©elpßin aug einem
Sßedenfamm ?um bunften Staffer ßeraugfpringe.

9Rad) einer SRacßt- unb Vormittagg-^aßrt fa-
ßen mir ben ©ingang jum 23ogporug burd) bie
runben fünfter beg Spetfefaaleg. ïrot) unferer
intereffanten Süfdjnacßbarin mit rotblonbgefärb-
ten paaren unb grünemaittierten ffingernägeln,
paffenb ?u ben Steinen ißreg Ößr- unb tfialg-
jeßmudeg, fürgten mir bag 3Rittageffen ab unb
eilten auf ©ed, um bie ßerrtidje ©infaßrt nicfjt
311 berpaffen.

2Btr fußren um bag äußerfte ^ap beö euro-
päifcßen f^eftlanbeg ßerum unb bogen in bie ge-

S)3§ot. fieo SBeÇcti.

munbene ÜSReeregftraße ein, beren fytuten tief-
bfau mit meißen Sdjäumcßen in ber ©efdjmin-
bigfett ber üirnmat mit ung ftoffen. ©er ©ingang
ift etma 3 Kilometer breit/ berengert fid) aber
batb big auf 800 3Reter unb fdjlangelt fidj, aig
berfunfeneg Ulußtat, um ade ffelgmaffen ßerum/
fo baß bie 23itber 3U beiben Seiten ftänbig medj-
fein. SBir begegnen riefigen ©ampfern unb 3mei-
ftödigen ©ampffdjmalben, Sdjmärrnen bon Se-
getfeßiffen unb Meinen ffüfcßerbooten.

©ie Ufer finb anfänglidj faßt unb menig befie-
belt. ÏÏRan fießt Äeudjt- unb SBadjttürme unb
aßnt unfeßetnbare Vefeftigungen. ©ann meßren
ftdj bie ©orfdjen. ^ßräcfjtige Scmmerfiße unb 1)3«-

täfte fteßen in üppigen ©arten am Ufer, bag fanft
aug bem Sßaffer 3U 50 big 100 2Reter ^öße auf-
fteigt. ffaft ade fiänber, beren biplomatifdje 23er-

treter in i?onftantinopel ober SInfara amten, ßa-
ben ßier braußen am SReer fcßöne Sommerbiden.
3d) feße auf bem grünen IRafen eineg blumen-
reidjen ©arteng eine ^aßnenftange fteßen, baran
bie Sdjmet3erflagge meßt, unb ein großeg brau-
neg ifjaug unter alten 23äumen bient unferen
Sanbgleuten jur ©rßolung.

Veßagtidj betradjten mir im Vorübergleiten
bie türfifdjen ff-ifeßerbörfdjen, beren auggebteidjte

M. Wehrli-Frey: Skizzen aus Konstantinopel. 79

Konstantinopel: Ahmed-Moschee.

Ich mußte aufstehen und nachschieben/ obschon
ich erst nicht recht wußte, wo ich anfassen dürfe.
Beide Damen wanden dann, froh und dankbar,
der Schweizerin, die sich besser aufs Bergsteigen
verstehe, ein artiges Kränzchen.

Das schwarze Meer war am Morgen verhält-
nismäßig ruhig. Ein Mitreisender belehrte mich
auf Deck, daß dieses Meer ziemlich fischarm sei.
Am meisten Ertrag böten die türkischen Küsten-
Gewässer, da es dort gelungen sei, die Delphine
so gut wie auszurotten. Die Negierung habe
auf die Vertilgung dieser gefräßigen Räuber
Prämien ausbezahlt. Ich wartete also nicht län-
ger darauf, ob vielleicht ein Delphin aus einem
Wellenkamm zum dunklen Wasser herausspringe.

Nach einer Nacht- und Vormittags-Fahrt sa-
hen wir den Eingang Zum Bosporus durch die
runden Fenster des Speisesaales. Trotz unserer
interessanten Tischnachbarin mit rotblondgefärb-
ten Haaren und grünemaillierten Fingernägeln,
passend zu den Steinen ihres Ohr- und Hals-
schmuckes, kürzten wir das Mittagessen ab und
eilten auf Deck, um die herrliche Einfahrt nicht
zu verpassen.

Wir fuhren um das äußerste Kap des euro-
päischen Festlandes herum und bogen in die ge-

Phot. Dr. Leo Wehrli.

wundene Meeresstraße ein, deren Fluten tief-
blau mit weißen Schäumchen in der Geschwin-
digkeit der Limmat mit uns flössen. Der Eingang
ist etwa 3 Kilometer breit, verengert sich aber
bald bis auf 800 Meter und schlangelt sich, als
versunkenes Flußtal, um alle Felsmassen herum,
so daß die Bilder zu beiden Seiten ständig wech-
seln. Wir begegnen riesigen Dampfern und zwei-
stöckigen Dampfschwalben, Schwärmen von Se-
gelschiffen und kleinen Fischerbooten.

Die Ufer sind anfänglich kahl und wenig besie-
delt. Man sieht Leucht- und Wachttürme und
ahnt unscheinbare Befestigungen. Dann mehren
sich die Dörfchen. Prächtige Sommersitze und Pa-
läste stehen in üppigen Gärten am Ufer, das sanft
aus dem Wasser Zu 50 bis 100 Meter Höhe auf-
steigt. Fast alle Länder, deren diplomatische Ver-
treter in Konstantinopel oder Ankara amten, ha-
ben hier draußen am Meer schöne Sommervillen.
Ich sehe auf dem grünen Nasen eines blumen-
reichen Gartens eine Fahnenstange stehen, daran
die Schweizerflagge weht, und ein großes brau-
nes Haus unter alten Bäumen dient unseren
Landsleuten zur Erholung.

Behaglich betrachten wir im Vorübergleiten
die türkischen Fischerdörfchen, deren ausgebleichte
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löolsßäufer baufällig anetnanber lehnen, unb oft
auf ^ßfäßlen ftef)enb, bic HanbungSpläße umftel-
len. Stile Ifaben biete ^fenfterdjen unb ben loa-
remSerfer. Steht ein fünfter offen, fo fießt man
biinnen 3ierlidje SRöbel mit bergolbeten fffüßen,
fflafen unb bunte gefticfte Seifen.

Sin bet engften Stelle beS 93oSporuS tragen
bie fteilen "tfelSufer bie fjeute ettoaS romantifcf)
anmutenben SRauern unb ïûrme ber alten ffe'fte
Slumeli #tffar, bie auf bem ©runbriß beS tür-
fifcf) gefcßriebenen SBorteS Sltoßammeb, in 50

Sagen bon ben l)ier überfeßenben SIfiaten erbaut
toorben fei, benen bann bie ©innäfme Konftan-
tinopelS bon ber fianbfeite auS gelungen ift.
Stachher berfereitert fiel) bie Straße, ©er Solma
23agtfcf)e-1)3alaft ftel)t marmortoeiß am Ufer, ber

S)ilbt3 KioSf berftecft fid) oben im bidften ifkrf,
unb biefen umgießt eine tneit ficl)tbare Soppel-
mauer. Sarinnen liegt ber Steittoeg, ben bie

fieibtoädfter beS tobeSängftlicßen leßten SultanS
Sag unb Stadjt burdfreiten mußten. 3m ißalaft
felber toußte feiner, in toeldfem ©emad) ber

Sultan fcßlief, ba er fid) nacf) feinem ©benbilb
puppen machen ließ unb biefelben 3ur Säufd)ung
täglich anberStooßin berteilte.

Unb nun liegt Konftantinopel, bie 23ielbe-

geßrte, ausgebreitet an ber fießne bor uns, mit
ißren un3äf)ligen, toeißen Kuppeln unb Sttinaret-
ten, bis 3um Süorfprung, ben bie ©arten unb

ißaläfte beS Serail bebecfen. Saßinter öffnet fid)
tneit baS SRarmarameer. Sie tiefe, natürliche
£>afenbud)t, mit bem be3eidfnenben Stamen „gol-
beneS toorn", teilt bie Stabt in 3ftambul unb

i)3era-@alata. Qtoei lange S3rüden berbinben bie

beiben Stabtteile unb bienen emfigem SRenfcßen-

gefrabbel 3um Übergang, toäßrenb fladje Kähne
brunterburcßfcßlüpfen. Sin ber äußeren, ber @a-

latabrüde, bleibt nadfts einige Stunben ein brei-
ter 33rüdenteil geöffnet, als Surcßlaß für grö-
ßere Sdftffe. Unter ben anberen 23ogen buden

fid) Haben unb ©otffeurbuben, SBarteräume unb

HanbungSftege für bie Sampffd)toalben beS

23oSporuS. SBir lanben bor ber S3rücfe bireft
am Suai.

©mbrücfe in Sftofcßeen.

Sluf ber iffügelrippe 3toifd)en golbenem I^otn
unb Sftarmarameer am erlefenften SluSfidftSplaß
ftel)t bie berüßmtefte SRofdfee, bie iQagia Sophia
mit ihren bier fcßlanfen nabelfpit3igen SDtinaret-

ten unb toetteifernb auf bem gleid)en K>od)p(a-

teau, nur burcf) eine Ißarfanlage getrennt, bie

Slßmeb-SRofchee mit fed)S golbbefpißten SRina-

retten. Sabor beßnt fid) ber ßiftorifcße alte £np-
pobrom, beffen Hänge bon faft 400 SReter mir
bis sum DbeltSf, einem ber fieben SBelttounber,
unb ber Scßlangenfäule abfdfreiten. Situ ©nbe
beS Sj3lat3eS ftanb urfprünglid) ein monumenta-
leS SMergefpann, beffen ißferbeftatuen als
Kriegsbeute nad) SJenebig berfdfleppt tourben,
too fie ettoaS merftoürbtg über bem iriauptportal
an ber SRarfuSfircße Slufftellung fanben.

Surd) ein großes Sor in ber SRauer gelangt
man in ben riefigen loof ber Slßmeb-SRofchee,
mit Säulenumgang, ber für bie löänbler ^)3laß

bietet, bie ßier ißre ©efd)äfte abtotcfeln, bis bon
ben SRinarettbalfonen ber SOtuejin 3ur Sßa-
fdfung ruft am großen 23affin in ber SRitte beS

ijjofeS. Sann betreten bie ©läubigen, gereinigt
3um ©ebet, ohne Sdfuße, burd) bie fd)toere, golb-
befcßlagene Süre bie SRofdfee. #ier treten aud)
toir mit unferem ff-üßrer auS ber grellen Sonne
in ben füßlen Sempel.

Sie Überrafd)ung fommt fo unmittelbar, baß
id) ßilfloS ben Sltem anhalte, toäßrenb meine
ffüße in fatten ©lutfarben toeidfer, foftbarer
Seppid)e berftnfen. Über mir ift Svaurn, ein ein-
3tger, blauer Kuppelraum, fo toeit, fo groß, baß
id) nid)t toeiß, fteße id) im Sftßerblau ober in
einer SBafferglode. 3m riefigen SRittelbom unb
bon ben Seitengetoßlben fpielt blaueS Hießt auf
Saufenben bon blauen SRofaiffteindfen unb er-
3eugt eine Sinnbertoirrung, bie man nur fühlen,
aber nicht auSfpred)etr fann.

„Sßir hafeen ben gleidfen ©Ott,
aud) ©ßriftuS toar fein prophet" —

flüftert ber Sürfe neben mir.
3n ber ehrtoürbigen 5)agia-Sophia finbet feine

religiöfe Hjanblung mehr ftatt. Sie totrb als
funftl)iftorifd)eS Senfmal bon ben beften in- unb

auSlänbifcßen ©eleßrten reftauriert. Slud) ihr
Kauptraum befteßt aus einer mächtigen Kuppel
(nidft gan3 fo ßocß tote bie ber ^eterSfirdfe in
Stom, aber breiter), bon ^albfuppeln unb toeni-

gen Säulenbünbeln getragen, beren Kapitelle
feines, burdjbrodjeneS 93(ättertoerf barftellen.
gelber unb ©etoölbe, fotoie Sede unb Söänbe
ber langen ©orßalle finb in SRofaifen auf ©olb-
grunb ausgelegt, beren ^arb-SIbftufungen unb

Qeicßnung eßriftlid)er Hegenben fo fein ift, baß

man glaubt, auSbrudSbolle SRalereien bor fid) 3U

ßaben. 3n ber SRitte beS KuppelraumeS ift ber

KrönungSplaß am S3oben mit SRarmormufter be-

3eidjnet unb beim ©ingang fteßen mannSßoße
S3afen unb Sdfalen auS einem einsigen Scßmud-
ftein gehauen. SßaS hier bt)3antinifd)e 23aumei-
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Holzhäuser baufällig aneinander lehnen/ und oft
auf Pfählen stehend/ die Landungsplätze umstel-
len. Alle haben viele Fensterchen und den Ha-
remserker. Steht ein Fenster offen, so sieht man
drinnen zierliche Möbel mit vergoldeten Füßen,
Vasen und bunte gestickte Decken.

An der engsten Stelle des Bosporus tragen
die steilen Felsufer die heute etwas romantisch
anmutenden Mauern und Türme der alten Feste
Numeli Hissai', die auf dem Grundriß des tür-
lisch geschriebenen Wortes Mohammed, in 30

Tagen von den hier übersetzenden Asiaten erbaut
worden sei, denen dann die Einnahme Konstan-
tinopels von der Landseite aus gelungen ist.

Nachher verbreitert sich die Straße. Der Dolma
Vagtsche-Palast steht marmorweiß am Ufer, der

Pildiz Kiosk versteckt sich oben im dichten Park,
und diesen umzieht eine weit sichtbare Doppel-
mauer. Darinnen liegt der Reitweg, den die

Leibwächter des todesängstlichen letzten Sultans
Tag und Nacht durchreiten mußten. Im Palast
selber wußte keiner, in welchem Gemach der

Sultan schlief, da er sich nach seinem Ebenbild
Puppen machen ließ und dieselben zur Täuschung
täglich anderswohin verteilte.

Und nun liegt Konstantinopel, die Vielbe-
gehrte, ausgebreitet an der Lehne vor uns, mit
ihren unzähligen, Weißen Kuppeln und Minaret-
ten, bis zum Vorsprung, den die Gärten und

Paläste des Serail bedecken. Dahinter öffnet sich

weit das Marmarameer. Die tiefe, natürliche
Hafenbucht, mit dem bezeichnenden Namen „gol-
denes Horn", teilt die Stadt in Istambul und

Pera-Galata. Zwei lange Brücken verbinden die

beiden Stadtteile und dienen emsigem Menschen-
gekrabbel zum Übergang, während flache Kähne
drunterdurchschlüpfen. An der äußeren, der Ga-
latabrücke, bleibt nachts einige Stunden ein brei-
ter Brückenteil geöffnet, als Durchlaß für grö-
ßere Schiffe. Unter den anderen Bogen ducken

sich Läden und Coisfeurbuden, Warteräume und

Landungsstege für die Dampfschwalben des

Bosporus. Wir landen vor der Brücke direkt

am Quai.
Eindrücke in Moscheen.

Auf der Hügelrippe zwischen goldenem Horn
und Marmarameer am erlesensten Aussichtsplatz
steht die berühmteste Moschee, die Hagia Sophia
mit ihren vier schlanken nadelspilzigen Minaret-
ten und wetteifernd auf dem gleichen Hochpla-
teau, nur durch eine Parkanlage getrennt, die

Ahmed-Moschee mit sechs goldbespitzten Mina-

retten. Davor dehnt sich der historische alte Hip-
podrom, dessen Länge von fast 400 Meter wir
bis zum Obelisk, einem der sieben Weltwunder,
und der Schlangensäule abschreiten. Am Ende
des Platzes stand ursprünglich ein monumenta-
les Viergespann, dessen Pferdestatuen als
Kriegsbeute nach Venedig verschleppt wurden,
wo sie etwas merkwürdig über dem Hauptportal
an der Markuskirche Aufstellung fanden.

Durch ein großes Tor in der Mauer gelangt
man in den riesigen Hof der Ahmed-Moschee,
mit Säulenumgang, der für die Händler Platz
bietet, die hier ihre Geschäfte abwickeln, bis von
den Minarettbalkonen der Muezin zur Wa-
schung ruft am großen Bassin in der Mitte des

Hofes. Dann betreten die Gläubigen, gereinigt
zum Gebet, ohne Schuhe, durch die schwere, gold-
beschlagene Türe die Moschee. Hier treten auch

wir mit unserem Führer aus der grellen Sonne
in den kühlen Tempel.

Die Überraschung kommt so unmittelbar, daß
ich hilflos den Atem anhalte, während meine
Füße in satten Glutfarben weicher, kostbarer
Teppiche versinken. Über mir ist Raum, ein ein-
ziger, blauer Kuppelraum, so weit, so groß, daß
ich nicht weiß, stehe ich im Ätherblau oder in
einer Wasserglocke. Im riesigen Mitteldom und
von den Seitengewölben spielt blaues Licht auf
Tausenden von blauen Mosaiksteinchen und er-
zeugt eine Sinnverwirrung, die man nur fühlen,
aber nicht aussprechen kann.

„Wir haben den gleichen Gott,
auch Christus war sein Prophet" —

flüstert der Türke neben mir.
In der ehrwürdigen Hagia-Sophia findet keine

religiöse Handlung mehr statt. Sie wird als
kunsthistorisches Denkmal von den besten in- und

ausländischen Gelehrten restauriert. Auch ihr
Hauptraum besteht aus einer mächtigen Kuppel
(nicht ganz so hoch wie die der Peterskirche in
Rom, aber breiter), von Halbkuppeln und wem-
gen Säulenbündeln getragen, deren Kapitelle
feines, durchbrochenes Blätterwerk darstellen.
Felder und Gewölbe, sowie Decke und Wände
der langen Vorhalle sind in Mosaiken auf Gold-
gründ ausgelegt, deren Farb-Abstufungen und

Zeichnung christlicher Legenden so fein ist, daß

man glaubt, ausdrucksvolle Malereien vor sich zu
haben. In der Mitte des Kuppelraumes ist der

Krönungsplatz am Boden mit Marmormuster be-

zeichnet und beim Eingang stehen mannshohe
Vasen und Schalen aus einem einzigen Schmuck-
stein gehauen. Was hier byzantinische Baumei-
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[ter unb .fîûnftler im [elften ffaßrßunbert fdju-
fen, ertoecft Jfjcute nod) unfere reftlofe Setuunbe-

rung, unb ed toar ein ©tücf, baß troß toedjfetn-
ben d)riftlid)en unb moßammebanifdjen Seffern,
teiltoeifen gerftörungen unb Seränberungen bad

©anje bod) pietätboll erßalten blieb.
On getoiffem gufammenßang mit ber ioagta-

Sopßia fteßt bie Heine, unfcßeinbare Martin-
SJtofcßee. Slltdjriftlidj, mit einem Softer, in tu ei-
d)em fid) ©eiftlidje auf ißren fünftigen Seruf
borbereiteten. Om Onnern ift bie SJlofcßee burd)
[feucr befdjäbigt, aber bod) blieben nod) d)rift(idje
ïïftofatfen erlfalten. Sieben bem Saufraum finb
Seicßtnifdjen erf'ennbar, unb eine treppe füßrt
in einen engen unterirbifd)en ©ang ßinab, ber

folgenbe Sebeutung l)atte: tuenn ein @eiftlid)er
außer ber ißrieftertoeiße bie iQetligfpredjung er-
ringen toollte, fo mußte er aid leßte Prüfung
allein „unb oßne irgenb ein üidjt gefcßaut ju
ßaöen" 4 Kilometer toeit burdj ben unßeimlidjen
©ang geßen nad) ber toagia-Sopßia.

9J!an fann fid) leidjt benfen, tute erbrüdenb
auf ein erregted ©emüt bie Scßreden ber absu-
taftenben ff'infternid tuirften — unb tuie erlöfenb
ben tuieber feßenb getuorbenen 2Iugen bie gott-
ließen Figuren im ©olb ber f)agia-Sopßia-^up-
pel aufleudjten mußten, aid ob ber ijimmel fid)
geöffnet ßätte.

©iefe fßmbolifdje iQanbtung erinnert feßr an
SRojartd „gauberflöte", tuo ber fiäuterungdtueg
bie geängftigten 2Jlenfdjlein aud) burd) finftere
Sdjrecfniffe ind ifteid) bed Äidjted füßrt.

©ifterne.
Unter bem ^uppobrom-tpiaß, ißn teiltoetfe mit

ißren ©etuölben ftüt3enb, liegt bie 23nftlifa-©i-
fterne. 220 Säulen aud SJtarmor fteßen im fül)-
len Sßaffer, bad bon Quellen gefpeift tuirb. ©ie
übrigen großen ©ifternen unb Slquäbufte ber

Stabt finb längft herfallen unb außer ©ebraud).
©odj ßier ßolt ficf) ein alted ffäuferbiertel nod)
mit ©imern burd) ©ecfenlud'en SBaffer ßerauf,
tuad bu fotnifd)en Situationen fttßren fann, tuenn
gerabe brunten im Sdjein ber eleftrifdjen fiämp-
djen bad 91uberfdjiffd)en Sefudjer ßerumfäßrt.

#eute unb einft.
©ie junge Sürfei madjt, auefj für ben Souri-

[ten fidjtbare Slnftrengungen, bad Äanb ju mo-
bernifieren. ©ie berüdjtigten tuilben Straßen-
ljunbe finb aud ixonftantinopel berfdjtounben.
Sie tuurben 3U Saufenben eingefangen, auf eine

unbetuoßnte Onfel trandportiert unb bergiftet.
©ie Straßen ber Stabt finb recfjt fauber, tuenn
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aud) biete Quartiere mit [teilen Sreppengäßdjen
ärmlidj unb im Serfall fdjeinen. ©urd) Settler
tuirb man nidjt beläftigt. ©in3ig ben gigeunern
fd)eint biefed ffanbtoerf nod) nidjt abgetooßnt 3U

fein, ©agegen tourbe ein fleiner ffunge, ber und
bie ffanb mit ein paar türfifdjen Sitttoorten l)in-

Honftantinopet: tQof unb 3)linarett brr 2If>meb-9Jlofdße.e.
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geßalten ßatte, prompt bon einem ipolisiften ge-
faßt unb ßeulenb auf ben ißoften gefüßrt.

21uf bem ©runbe früßefter ©rinnerungen faft
jebed Sftenfdjen fdjlummert, ßalbberfdjüttet bon
ben ©rlebniffen bieler eJaßre, irgenb ein SMrdjen-
bilb aud taufenb unb einer Dladjt. So orienta-
lifd) untoaßrfdjeintidj, baß man ißm nie am ßel-
len Sag 3U begegnen bermeint. Slber in St)3an3,
too bad Serfdjtoinben bed fyesed bei SJlännern,
bed Sd)leierd bei grauen fo biet 9ftalerifdjed
aud bem Straßenbilb entfernte, lebt bad färben-
froße Sftärdjen in ber großen Suletmanje-Sfto-
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ster und Künstler im sechsten Jahrhundert schu-

sen, erweckt heute noch unsere restlose Vewunde-

rung, und es war ein Glück, daß trotz wechseln-
den christlichen und mohammedanischen Besitzern,
teilweisen Zerstörungen und Veränderungen das

Ganze doch pietätvoll erhalten blieb.

In gewissem Zusammenhang mit der Hagia-
Sophia steht die kleine, unscheinbare Karya-
Moschee. Altchristlich, mit einem Kloster, in wel-
chem sich Geistliche auf ihren künftigen Beruf
vorbereiteten. Im Innern ist die Moschee durch
Feuer beschädigt, aber doch blieben noch christliche
Mosaiken erhalten. Neben dem Taufraum sind
Beichtnischen erkennbar, und eine Treppe führt
in einen engen unterirdischen Gang hinab, der

folgende Bedeutung hatte: wenn ein Geistlicher
außer der Priesterweihe die Heiligsprechung er-
ringen wollte, so mußte er als letzte Prüfung
allein „und ohne irgend ein Licht geschaut zu
haben" 4 Kilometer weit durch den unheimlichen
Gang gehen nach der Hagia-Sophia.

Man kann sich leicht denken, wie erdrückend

auf ein erregtes Gemüt die Schrecken der abzu-
tastenden Finsternis wirkten — und wie erlösend
den wieder sehend gewordenen Augen die gött-
lichen Figuren im Gold der Hagia-Sophia-Kup-
pel aufleuchten mußten, als ob der Himmel sich

geöffnet hätte.
Diese symbolische Handlung erinnert sehr an

Mozarts „Zauberflöte", wo der Läuterungsweg
die geängstigten Menschlein auch durch finstere
Schrecknisse ins Reich des Lichtes führt.

Cisterne.

Unter dem Hippodrom-Platz, ihn teilweise mit
ihren Gewölben stützend, liegt die Basilika-Ci-
sterne. 220 Säulen aus Marmor stehen im küh-
len Wasser, das von Quellen gespeist wird. Die
übrigen großen Cisternen und Aquädukte der

Stadt sind längst verfallen und außer Gebrauch.
Doch hier holt sich ein altes Häuserviertel noch

mit Eimern durch Deckenlucken Wasser herauf,
was zu komischen Situationen führen kann, wenn
gerade drunten im Schein der elektrischen Lämp-
chen das Nuderschiffchen Besucher herumfährt.

Heute und einst.

Die junge Türkei macht, auch für den Touri-
sten sichtbare Anstrengungen, das Land zu mo-
dernisieren. Die berüchtigten wilden Straßen-
Hunde sind aus Konstantinopel verschwunden.
Sie wurden zu Tausenden eingefangen, auf eine

unbewohnte Insel transportiert und vergiftet.
Die Straßen der Stadt sind recht sauber, wenn
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auch Viele Quartiere mit steilen Treppengäßchen
ärmlich und im Verfall scheinen. Durch Bettler
wird man nicht belästigt. Einzig den Zigeunern
scheint dieses Handwerk noch nicht abgewöhnt zu
sein. Dagegen wurde ein kleiner Junge, der uns
die Hand mit ein paar türkischen Bittworten hin-

Konstantinopel: Hof und Minarett der Ahmed-Moschee.
Phot. Dr. Leo Wehrli.

gehalten hatte, prompt von einem Polizisten ge-
faßt und heulend auf den Posten geführt.

Auf dem Grunde frühester Erinnerungen fast

jedes Menschen schlummert, halbverschüttet von
den Erlebnissen vieler Jahre, irgend ein Märchen-
bild aus tausend und einer Nacht. So orienta-
lisch unwahrscheinlich, daß man ihm nie am hel-
len Tag zu begegnen vermeint. Aber in Byzanz,
wo das Verschwinden des Fezes bei Männern,
des Schleiers bei Frauen so viel Malerisches
aus dem Straßenbild entfernte, lebt das färben-
frohe Märchen in der großen Suleimanje-Mo-
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fcfjee. ©arin finbet mon bunte i\ird)enfenfter,
nidjt aud ©lad, fonbern — aud tauter buret)-

ftdjtlgen ebten Steinen jufammengefugt. ©ad
gtlljert unb funîett, bag man Immer toteber ben

Stanbort toechfelt, um bie Bllber 3U erfennen,
unb bann geblenbet naif) ben rußigen ^orpbbt-
faulen unb audertefenen Sftarmorplatten fdjaut,
ble SBänbe unb Boben bellelben.

Stud) biefe SJtofdjee Ift ein ardjlteïtonlfdjed
Jîunfttoerf erften Svanged. ffeber Sultan toollte
feiner Stegîerungdgelt mit befonberer Ipradjtent-
faltung ein ©enf'mat fegen. So überbieten fldj
SJtofdjeen unb Ißatäfte an ©roße unb Sfteldjtum,
fo ftef)t am Bodporud-ilfer audj aud jüngfter Seit
ein toelßer Sftarmorpalaft mit mäd)tlger ©In-
gangdballe unb frlftalfenen ©mpfangdtreppen.

SRuheftätten.

©In für und ungetoöbnlidjer Slnbtld flnb ble

großen !al)len SIreale Im bügeligen Stabt-
gelänbe bon j^onftantlnopel, ble bon Branbfata-
ftropben berrübren unb feltber unbebaut geblle-
ben flnb.

Um ble Stabt bérum reldjt eine 15 Kilometer
lange hoppelte DJtauer boni Bodporud 311m SRar-
marameer. Sie blente früher tolrffamer Bertel-
blgung, bod) bot fle beute Ibre Bebeutung ber-
loren, tele aud) ble nod) gut erhaltenen ïore,
bon benen elned 311m Belfplel bem ©insug bed

flegreldjen peered blente, toäbrenb bad benad)-
barte bon ben belmfebrenben Erlegern benut)!
tourbe, toenn fle gefd)lagen toaren, fo baß bie

Stabtbetoobner gleich Befdjelb taugten.
©le ffrlebbofe liegen bor ben Stabtmauern

unb In Sfutarl am aflatlfdjen Ufer bed Bodpo-
rud. Sie bllben blele ixllometer große ©ppreffen-
haine, bon Straßen burd)3ogen unb mit fdjma-
ten hoben ©rabplatten gc3iert, ble fdjlef unb ge-
rabe belelnanber ftegen. ©le 3nfdjrlften tonnten
tolr nicht lefen, bod) erfennt man an ber 2lrt
ber Ißlattenauffäße: einem marmorenen ffe$,
Durban ober einer Blumengulrlanbe, ob bad

©rab einem 2Jtann, einem ©etftlldjen ober einer

ffrau blent, ©te Turbane ber fjelllgen flnb
außerbem nodj mit grüner ffarbe beseldjnet.
- fjeute tolrb bauptfädjllcb ber fyrlebbof In Sfu-
tat! benußt. ffene Stabt ift nod) alttürtifdj, ohne
moberne Bauten, bod) hob ble angebrodjene
ffungtürfen-Qelt fd)on bad loaud ber tan3enben
©ertolfd)e auf. hingegen beließ fle ein ©rößered
baneben — toabrfdjelnlld) Ift ed taenlger ent-
bebrltd) —, bad „fjetm für ffaule", ble Ißr fieben
nldjt berblenen mögen, ertlärte unfer ffübrer.
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Straßenbetrleb unb Banfi&btt.

©urd) ble morgenfrlfdjen Straßen eilen fiel-
ßlge Sftenfd)en 3ur âlrbelt. Bom fjafen borauf
fommen b>0d) betaben 9Jtenfd)en unb ©fei. Sie
bringen ©emüfe unb ffrüdjte In parableflfd)er
tfülle. ïrauben, ipflrfldje unb ffelgen. Bleflge
iîorbe, hohe unb fladje mit ilaub gefdjmücft, bar-
In ble ffrüdjte bertoefenb auggebreitet liegen,
fjodjgebäufte Marren führen gelbe, grüne unb

geftrelfte 93Wonen-j?ugeln aid taltltommene 9Jtu-
nltion 3um ©urftftlllen bor ble fjaudtüren.

©le Öttomanlfdje Ban! fteßt neben anberen
Banlen unb ©efanbtfdjaften an ber belebten

l]3era-Straße, ble fldj Pom fjafen botauf um ben

©alataturm 3ur ^oße tolnbet. ©ad repräfenta-
tibe BanHjaud 1ft Sonntagd, tale ble gan3e
Straße, beflaggt. ©Ine monumentale ïreppe führt
3tolfdjen frledgefdjmüctten SBänben 3um ifjaupt-
gefdjoß In eine große Sdjalterballe, too 311m Be-
ginn fdjtoelßtrlefenber 2Irbelt am SJlontag um
3ebn Uhr früh Sabal unb Kaffee ble Stimmung
erbeitern. 3n einer ©tadtablne febe ld) 3toel^er-
ren bebagtldj In Mubfeffeln ptaubern, Trauben
effen unb ble SIbfälle In ben flapierforb befor-
bem, ber 3bolfd)en Ihnen ftebt. 3n ber Sabine
baneben erflären fld) 3toet anbere ein Ballfplet,
unb hinter bem nädjften ^ßult entleblgt fldj ein

Sdjrelber feiner Sßefte unb berforgt fle forgfältlg
In ber Sdjubtabe.

SRltten Im Sd)alterraum fteftt ein Waffen-
fdjrant, fo groß unb fdjtoar3 tele eine fiofomo-
tlbe, mit glän3enben Sdjlöffern unb Rebeln, ©a-
bor flßt ein 3Mdjter unb Ifütet einen großen
Raufen Banfnotenbünbel, ble am Boben aufge-
belgt liegen.

So hotten tolr bei umftänblldjer ©rleblgung
elned tieinen ©elbtoedjfelgefcbäfted einen für
unfere 3Ürcl)erlfdjen Begriffe gan3 neuen Banf-
betrieb tennen gelernt.

Basar-Bllber.
Ön einem gefdjloffenen Complet bon bte^lg

gebed'ten Bogengängen alter Btarftälle flnb ble

Ba3ar-fiäben unb Buben belfammen. Sie bieten
bad übliche Bilb orlentallfd)er Sftärfte, nur lex-
ber mit bieten billigen, gefdjmacflofen, europäl-
fdjen SRaffenartlfeln. iQle unb ba flnbet man
einen alten Kaufmann mit elnbelmlfdjen ^err-
lidjfelten: ïeppldjen, Setbentüdjem, Släßdjen
unb ©ofen unb toertbollen bonbgefdjrlebenen
unb gemalten iïoran-Bûdjern aud i?töftern.
früher burfte fern „tingläubiger" bad ïfeîtxge

Budj berühren, ffeßt aber fann man toftbarè
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schee. Dann findet man bunte Kirchensenster,
nicht aus Glach sondern — aus lauter durch-
sichtigen edlen Steinen zusammengefügt. Das
glitzert und funkelt/ daß man immer wieder den

Standort wechselt/ um die Bilder zu erkennen/
und dann geblendet nach den ruhigen Porphyr-
faulen und auserlesenen Marmorplatten schaut,
die Wände und Boden bekleiden.

Auch diese Moschee ist ein architektonisches
Kunstwerk ersten Nanges. Jeder Sultan wollte
seiner Negierungszeit mit besonderer Prachtent-
faltung ein Denkmal setzen. So überbieten sich

Moscheen und Paläste an Größe und Reichtum,
so steht am Bosporus-Ufer auch aus jüngster Zeit
ein weißer Marmorpalast mit mächtiger Ein-
gangshalle und kristallenen Empfangstreppen.

Ruhestätten.

Ein für uns ungewöhnlicher Anblick sind die

großen kahlen Areale im hügeligen Stadt-
gelände von Konstantinopel, die von Brandkata-
strophen herrühren und seither unbebaut geblie-
ben sind.

Um die Stadt herum reicht eine 15 Kilometer
lange doppelte Mauer vom Bosporus zum Mar-
marameer. Sie diente früher wirksamer Vertei-
digung, doch hat sie heute ihre Bedeutung ver-
loren, wie auch die noch gut erhaltenen Tore,
von denen eines zum Beispiel dem Einzug des

siegreichen Heeres diente, während das benach-
barte von den heimkehrenden Kriegern benutzt
wurde, wenn sie geschlagen waren, so daß die

Stadtbewohner gleich Bescheid wußten.
Die Friedhöfe liegen vor den Stadtmauern

und in Skutari am asiatischen User des Bospo-
rus. Sie bilden viele Kilometer große Cypressen-
Haine, von Straßen durchzogen und mit schma-
len hohen Grabplatten geziert, die schief und ge-
rade beieinander stehen. Die Inschriften konnten
wir nicht lesen, doch erkennt man an der Art
der Plattenaufsätze: einem marmorenen Fez,
Turban oder einer Blumenguirlande, ob das
Grab einem Mann, einem Geistlichen oder einer

Frau dient. Die Turbane der Heiligen sind

außerdem noch mit grüner Farbe bezeichnet.

Heute wird hauptsächlich der Friedhof in Sku-
tari benutzt. Jene Stadt ist noch alttürkisch, ohne
moderne Bauten, doch hob die angebrochene
Iungtürken-Zeit schon das Haus der tanzenden
Derwische auf. Hingegen beließ sie ein Größeres
daneben — wahrscheinlich ist es weniger ent-
behrlich —, das „Heim für Faule", die ihr Leben
nicht verdienen mögen, erklärte unser Führer.
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Gtraßenbetrieb und Bankidhll.

Durch die morgenfrischen Straßen eilen flei-
ßige Menschen zur Arbeit. Vom Hafen herauf
kommen hoch beladen Menschen und Esel. Sie
bringen Gemüse und Früchte in paradiesischer

Fülle. Trauben, Pfirsiche und Feigen. Riesige
Körbe, hohe und flache mit Laub geschmückt, dar-
in die Früchte verlockend ausgebreitet liegen.
Hochgehäufte Karren führen gelbe, grüne und
gestreifte Melonen-Kugeln als willkommene Mu-
nition zum Durststillen vor die Haustüren.

Die Qttomanische Bank steht neben anderen
Banken und Gesandtschaften an der belebten

Pera-Straße, die sich vom Hafen herauf um den

Galataturm zur Höhe windet. Das repräsenta-
tive Bankhaus ist Sonntags, wie die ganze
Straße, beflaggt. Eine monumentale Treppe führt
Zwischen friesgeschmückten Wänden zum Haupt-
geschoß in eine große Schalterhalle, wo zum Be-
ginn schweißtriefender Arbeit am Montag um
Zehn Uhr früh Tabak und Kaffee die Stimmung
erheitern. In einer Glaskabine sehe ich zwei Her-
ren behaglich in Klubsesseln plaudern, Trauben
essen und die Abfälle in den Papierkorb beför-
dern, der zwischen ihnen steht. In der Kabine
daneben erklären sich zwei andere ein Ballspiel,
und hinter dem nächsten Pult entledigt sich ein

Schreiber seiner Weste und versorgt sie sorgfältig
in der Schublade.

Mitten im Schalterraum steht ein Kassen-
schrank, so groß und schwarz wie eine Lokomo-
tive, mit glänzenden Schlössern und Hebeln. Da-
vor sitzt ein Wächter und hütet einen großen
Haufen Vanknotenbündel, die am Boden aufge-
beigt liegen.

So hatten wir bei umständlicher Erledigung
eines kleinen Geldwechselgeschäftes einen für
unsere zürcherischen Begriffe ganz neuen Bank-
betrieb kennen gelernt.

Bazar-Vilder.
In einem geschlossenen Komplex von vierzig

gedeckten Bogengängen alter Marställe sind die

Vazar-Läden und Buden beisammen. Sie bieten
das übliche Bild orientalischer Märkte, nur lei-
der mit vielen billigen, geschmacklosen, europäi-
schen Massenartikeln. Hie und da findet man
einen alten Kaufmann mit einheimischen Herr-
lichkeiten: Teppichen, Seidentüchern, Täßchen
und Dosen und wertvollen handgeschriebenen
und gemalten Koran-Büchern aus Klöstern.
Früher durfte kein „Ungläubiger" das heilige
Buch berühren. Jetzt aber kann man kostbare



3K. 2BefaIt-ïï«t>: ©f

©template faufen ober anfegen. geremonieft
begrüßte unfer führet ben toürbigen Sütfen.
6te fügten beibe ben ttoran/ bebor tm'r itjn in
bte föänbe befamen. Stir fdjienen bie Slide bed

Suben-Stanned toenig freunbtidj/ unb bet gfâu-
bige Stoijammebaner unb bet getoinnfüfterne
irjänbfet befämpften (id) fidjtbar in (einem 3n-
netn. Untoit(dj naïjm et und bie Südjer Voiebet

ab/ fügte fte unb besorgte (ie unter bem grünen
©dfieier, ba fein ©efdjäft guftanbe fam.

3n einem neuen itauffaben bebiente und ein

junget ^räufein. «Sie hatte bie gaijfungdantoei-
(ung gefcfjtieben unb ftopfte mit bem Steiftift
enetgifd) auf ben Sifdj nadj einem ilaufbutfdjen.
Slid ber nidjt gfeidj erfdjien/ (tampfte ein efe-

gantet ©djuij ungebulbig ben Soben, unb bad

Stäbdjen eifte (elber 3ur üaffe. Unfer führet
(djüttette traurig ben tiopf: „(Sehen Ôie/ bad ift
nun bie neue Sürfin!" ©ie aftborneïjme fatafi-
ftifdje 9tuije ift baïjingegangen.

©djidfal.
Sfm fegten SIbenb unfeted Slufent^atteö in

üonftantinopef nahmen toir Sbfdjieb bon unfe-
rem fügtet. SDir (djfürften türfifcfjen Kaffee,
unb id) bemühte mid)/ nodj ettoad über ben

Stenfcgen gu erfahren, ber und mit (einen üennt-
niffen (o tief in bie ©efdjide feined fianbed unb
(eines SöotfeS hatte bficfen faffen unb (elber (o
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unbefannt neben und gefcfjritten toar. ©rbtidj
(anb idj bie Süte gu (einem berfdjfoffenen 3nnetn
burdj ein paar fröf)tidje Sitbdjen unferer «Snfet-

finber. ©er Sütfe fing in unbeholfenem ©eutfcij
an gu erhöhten:

„Stein Sater toar türfifcijer SEXtinifter, meine
Stutter heiratete et/ afd (ie 14 £fafjte gäijfte. 3dj
tourbe in beutfdjen unb ftangofifdjen 3nftituten
ergogen. 2XtS id) 12 fjiagre alt toat/ gerftorte ber

SMtfrieg mein Geben unb meine Ramifie, ©er
Sater fiel auf einem üriegdfdjiff, unfer «rjaud

berbrannte mit bem gangen Stobifiar, unb nad)
bem Utieg tourben frühere Seamtenfamifien all-
mäf)fig Brotlos. 3d) fonnte nodj einige fünft-
hiftorifdje ©tubien madjen/ fdjrieb fefbft ein

Sud) unb fdjfage mid) jegt mühfam burch atd

fjrembenfüfjter."
©ad fam atteS finnenb bon ben Gippen bed

Stanned, toäh^rto er meine Hinbetbifbdjen feft-
hielt unb nidjt aud ben Sfugen fieg. 3d) fragte
fadjte toeiter, ob er (id) feine Ramifie gegrünbet
habe?

„3d) ha6f geheiratet, ©ne junge Suffin, beten
.Geben noch biet fdjtoerer getoefen ift afd meined.
Sud einer alten Sbefdfamilie ftammenb, fonnte
ihre Stutter/ aid eingige ber fjamifie, bor ber

Sebofutiondfurie mit ihrem bierfahrigen Stäb-
djen nadj Honftantinopef flüchten/ too fie bollig
mittellos ihr limb grog 30g unb in iîranfen-

üonftantinopet: SJtoljammebanifdjer fjriebfjof. $Çot. Sr. Se^StßeWi.

M. Wehrli-Frey: Sk

Exemplare kaufen oder ansehen. Zeremoniell
begrüßte unser Führer den würdigen Türken.
Sie küßten beide den Koran, bevor wir ihn in
die Hände bekamen. Mir schienen die Blicke des

Buden-Mannes wenig freundlich, und der gläu-
bige Mohammedaner und der gewlnnlüsterne
Händler bekämpften sich sichtbar in seinem In-
nern. Unwirsch nahm er uns die Bücher wieder
ab, küßte sie und versorgte sie unter dem grünen
Schleier, da kein Geschäft zustande kam.

In einem neuen Kaufladen bediente uns ein

junges Fräulein. Sie hatte die Zahlungsanwei-
sung geschrieben und klopfte mit dem Bleistift
energisch auf den Tisch nach einem Laufburschen.
Als der nicht gleich erschien, stampfte ein ele-

ganter Schuh ungeduldig den Boden, und das

Mädchen eilte selber zur Kasse. Unser Führer
schüttelte traurig den Kopf: „Sehen Sie, das ist
nun die neue Türkin!" Die altvornehme fatali-
stische Nuhe ist dahingegangen.

Schicksal.

Am letzten Abend unseres Aufenthaltes in
Konstantinopel nahmen wir Abschied von unse-
rem Führer. Wir schlürften türkischen Kaffee,
und ich bemühte mich, noch etwas über den

Menschen zu erfahren, der uns mit seinen Kennt-
nissen so tief in die Geschicke seines Landes und
seines Volkes hatte blicken lassen und selber so
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unbekannt neben uns geschritten war. Endlich
fand ich die Türe zu seinem verschlossenen Innern
durch ein paar fröhliche Bildchen unserer Enkel-
kinder. Der Türke fing in unbeholfenem Deutsch
an zu erzählen:

„Mein Vater war türkischer Minister, meine
Mutter heiratete er, als sie 14 Fahre zählte. Ich
wurde in deutschen und französischen Instituten
erzogen. Als ich 12 Jahre alt war, zerstörte der

Weltkrieg mein Leben und meine Familie. Der
Vater fiel auf einem Kriegsschiff, unser Haus
verbrannte mit dem ganzen Mobiliar, und nach
dem Krieg wurden frühere Beamtenfamilien all-
mählig brotlos. Ich konnte noch einige kunst-
historische Studien machen, schrieb selbst ein

Buch und schlage mich jetzt mühsam durch als
Fremdenführer."

Das kam alles sinnend von den Lippen des

Mannes, während er meine Kinderbildchen fest-
hielt und nicht aus den Augen ließ. Ich fragte
sachte weiter, ob er sich keine Familie gegründet
habe?

„Ich habe geheiratet. Eine junge Russin, deren
Leben noch viel schwerer gewesen ist als meines.
Aus einer alten Adelsfamilie stammend, konnte

ihre Mutter, als einzige der Familie, vor der

Revolutionsfurie mit ihrem vierjährigen Mäd-
chen nach Konstantinopel flüchten, wo sie völlig
mittellos ihr Kind groß zog und in Kranken-

Konstantinopel: Mohammedanischer Friedhof. Phot. Dr. LeoMehrli.
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pflege unterrichtete. ©iefed SJtcibdjen ift meine

S'rau."
SBäfjrenb fein 93ïirf toiebér an ben iîinberbitb-

d)en ging, ging bie ©galjlung ftocfenb toeiter:
,,3Bir fatten ein i^inb. ©n fdjöned, gefunbed

SJtäbdjen. 3Dir gaben ed geliebt unb gepflegt/
mie ed bie Beute gier nidjt berftegen. ©te junge
SDlutter füllte bie Pleine ad)t SKonate lang/ mit
igrer legten i^raft, fo bag enblicf) ber SIrgt gur
©rttoôgnung mahnte, ©ad gab unruhige Sage
unb Sftädjte. ©ad J?inb fträubte fid)/ unb toir
toaren in SJrigft unb Slot. ©ned borgend nach

geftorter Stadjt überlieg bie mübe ffrau bad üinb
bem SJMbdjen, bad und bie groben #audgefdjäfte
berridjtete, unb legte fidj auf mein Sïnraten nod)
eine Stunbe gut Sîuge.

Son ba an fiedjte bad i\inb unb ftarb allen
SInftrengungen gum Srog am britten Sag unter

tgang. auf ' Dbilienberg.

grögen 6d)tnergen. ©ne in legter 6tunbe boll-
gogene pergeblidje Operation ergab ©armber-
toidlung burdj einen Sailen ©Kulofe, ber fidj
gebilbet Ijatte aud geitungdpapier, toeld)ed bad
i?inb in jener ungenügenb betoadjten ©tunbe ber-
gupfen unb effen fonnte." —

SBad bie ©tern gelitten gaben, lag ftumm in
ben naffen Slugen bed Saterd, bid id) bad er-
lofenbe 2Bort fanb: „6ie finb ja nod) jung, ïjof-
fen toir auf bie gufunft!" -—

' Seim Slbfdjiebnegmen begielt ber Sftann meine

$anb in ber feinigen unb fprad) entfd)ulbigenb
eine feltfame Sitte, bie idj bielleidjt nicfjt ber-
fteïjen toürbe. © erbat fid) ein Silb unferer er-
toadjfenen 6ögne — unb idj erriet, bag er ein
SImulet toünfdjte, Knaben barftellenb, bie boll
gerangetoadjfen feien.

3dj fanbte igm bad Silb.

SSodporud, bam ißarabied-iöüget 06 ©tutari aus gefcfjen. $r. Seo SBebrii.

Çecbffgang auf ©btltenberg.
3a bu bift fdjon! ©in ©otbnetj fpannt bid) ein, 33in icf) ed, bet im Xtaubfalt ttäumenb gefjt,
3cf) get)' berftärt burd) einen 33lärd)ent)atn, ©a botler (färben biefe ©rbe ftefjt,
Sttt meine ©eete quillt 311 ©Ott empor, ©a aud ber ©idje, bie bon ©oibe btinlt,
©in SRaucf), ber fid) im tQoljenbtau bettor. ©in lidjter Äranj auf ben 33egtüc!ten fintt?

DMlienberg ift toie ber Gimmel fd)5n!
3n tauter £id)t gerftiejjen 3iat unb iööfjn,
Unb SBonne toatb mir, toad fo teibbott toar —
)5ab ©anf für atted, bu gefegnet grip stenparb.

84 Fritz Lienhard: He

pflege unterrichtete. Dieses Mädchen ist meine

Frau."
Während sein Blick wieder an den Kinderbild-

chen hing/ ging die Erzählung stockend weiter:
„Wir hatten ein Kind. Ein schönes/ gesundes

Mädchen. Wir haben es geliebt und gepflegt/
wie es die Leute hier nicht verstehen. Die junge
Mutter stillte die Kleine acht Monate lang/ mit
ihrer letzten Kraft/ so daß endlich der Arzt zur
Entwöhnung mahnte. Das gab unruhige Tage
und Nächte. Das Kind sträubte sich/ und wir
waren in Angst und Not. Eines Morgens nach

gestörter Nacht überließ die müde Frau das Kind
dem Mädchen/ das uns die groben Hausgeschäfte
verrichtete, und legte sich auf mein Anraten noch
eine Stunde zur Nuhe.

Von da an siechte das Kind und starb allen
Anstrengungen zum Trotz am dritten Tag unter

tgang auf ' Odilienberg.

großen Schmerzen. Eine in letzter Stunde voll-
zogene vergebliche Operation ergab Darmver-
Wicklung durch einen Ballen Cellulose, der sich

gebildet hatte aus Zeitungspapier, welches das
Kind in jener ungenügend bewachten Stunde ver-
zupfen und essen konnte." -—

Was die Eltern gelitten haben, lag stumm in
den nassen Augen des Vaters, bis ich das er-
lösende Wort fand: „Sie sind ja noch jung, Hof-
sen wir auf die Zukunft!" -—

Beim Abschiednehmen behielt der Mann meine
Hand in der seinigen und sprach entschuldigend
eine seltsame Bitte, die ich vielleicht nicht ver-
stehen würde. Er erbat sich ein Bild unserer er-
wachsenen Söhne — und ich erriet, daß er ein

Amulet wünschte, Knaben darstellend, die voll
herangewachsen seien.

Ich sandte ihm das Bild.

Bosporus, vom Paradies-Hügel ob Skutari aus gesehen. Phot. Dr. Leo Wehrli.

Herbstgang auf Gdilienberg.
Ja du bist schön! Ein Goldnetz spannt dich ein, Bin ich es, der im Laubfall träumend geht,
Ich geh' verklärt durch einen Märchenhain, Da voller Farben diese Erde steht,
All meine Seele quillt zu Gott empor, Da aus der Eiche, die von Golde blinkt,
Ein Rauch, der sich im Höhenblau verlor. Ein lichter Kranz auf den Beglückten sinkt?

Odilienberg ist wie der Himmel schön!

In lauter Licht zerfließen Tal und Höhn,
Und Wonne ward mir, was so leidvoll war —
Hab Dank für alles, du gesegnet Fahr! Fritz Lienhard.
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